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Licht und Dunkelheit

Am Anfang machte Gott den 
Himmel und die Erde. 
Die Erde war noch leer und 

ohne Leben. Es war dunkel 
und überall war Wasser. Da 
sagte Gott: „Licht soll ent-

stehen!“ Und sofort wurde es 
hell. Gott sah: Das Licht war gut. 
Gott trennte das Licht von der 
Dunkelheit. Das Licht nannte er 
„Tag“. Die Dunkelheit nannte er 
„Nacht“.
So ging der erste Tag zu Ende. Es 
wurde Abend – und bald darauf 
wieder Morgen.

Himmel und Wolken 

Nun sagte Gott: „Im Wasser soll 
sich ein Dach wölben und das 
Wasser unter dem Dach trennen 
von dem Wasser darüber.“ 
So geschah es. Gott spannte 
ein weites Dach aus wie ein 
großes, blaues Zelt. Er nannte es 
„Himmel“. Weiße Wolken zogen 
am Himmel entlang.
So ging der zweite Tag zu Ende. 
Es wurde Abend – und wieder 
Morgen.



3

Wie fühlt es sich an, wenn es ganz dunkel ist? 
Was kannst du alles sehen oder machen, wenn es 
hell ist?

Gott, in der Dunkelheit habe ich Angst. Ich kann nichts sehen. 
Ich kann nichts tun.

Doch du lässt es immer wieder
 hell werden. Das macht Hoffnung. 

Das gibt mir Mut. Amen. 

7

Land und Meer

Nun sagte Gott: „Das Wasser un-
ter dem Himmel soll nicht mehr 
alles bedecken. Es soll sich an 

einer Stelle sammeln. Denn 
es soll auch trockenes Land 
geben.“ So geschah es. Das 

Wasser floss in einem großen 
Becken zusammen. Gott nannte 
es „Meer“. Dort, wo kein Wasser 
mehr war, kam nun trockenes 
Land hervor: Berge, Täler und 
weite Ebenen. Gott nannte das 
Land „Erde“.  Und Gott sah alles 
an: Es war gut.

Dann sagte Gott: „Die Erde soll 
grün werden. Gräser, Blumen 
und Bäume sollen wachsen. 
Sie sollen Samen und Früchte 
tragen.“ So geschah es. Gräser 
wuchsen aus der Erde, bunte 
Blumen blühten auf und an den 
Ästen der Bäume und Sträucher 
reiften Beeren, Nüsse und süße 
Früchte. Gott sah alles an: Es 
war gut.  
So ging der dritte Tag zu Ende. 
Es wurde Abend – und wieder 
Morgen.
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Sonne, Mond und Sterne 

Nun sagte Gott: „Am Himmel 
sollen Lichter sein, die über der 
Erde leuchten – am Tag und in 

der Nacht.“ So geschah es. 
Gott machte die Sonne für 
den Tag und setzte sie an 

den Himmel. Sie strahlte hell 
vom Morgen bis zum Abend. 
Für die Nacht machte Gott den 
Mond und die Sterne. Gott sah 
alles an: Es war gut.
So ging der vierte Tag zu Ende. 
Es wurde Abend – und wieder 
Morgen.

Fische und Vögel

Nun sagte Gott: „Wasser und 
Luft sollen voller Leben sein.   
Fische sollen im Wasser schwim-
men und Vögel in der Luft 
fliegen.“ So geschah es. Gott 
machte die großen Wal-      
fische und alle anderen Tiere, 
die im Wasser leben. Und er 
machte die Vögel: Spatzen, Am-
seln, Möwen, Adler und alle an-
deren Arten. Gott sah alles an: 
Es war gut.
Gott segnete die Fische und Vö-
gel. Er sagte: „Vermehrt euch! 
Erfüllt das Wasser und die Luft!“
So ging der fünfte Tag zu Ende. 
Es wurde Abend – und wieder 
Morgen.
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Welches Tier ist dein Lieblingstier? 
Ist es riesengroß oder klitzeklein? 
Kann es laut brüllen oder leise fiepen? 

Gott, 
du hast alles wunderbar gemacht.

Die Erde, das Wasser – alles, 
was uns umgibt.

Die Fische, die Vögel – die Tiere, 
alle zusammen.

Die Menschen, uns Kinder – jeder 

ist einzigartig, wertvoll.
Dank sei dir, Gott.Amen. 

9

Gott macht Tiere und Menschen  

Nun sagte Gott: „Auch auf der 
Erde sollen Tiere leben – viele 
verschiedene Arten.“ So geschah 

es. Gott machte alle Tiere, 
die laufen, kriechen oder 
krabbeln: Schafe und Kühe, 

Schlangen und Ameisen, Bären, 
Löwen und Elefanten. Gott sah 
alles an: Es war gut. Dann sagte 
Gott: „Jetzt will ich Menschen 
machen! Sie sollen mir ähnlich 
sein. Ich will ihnen alles anver-
trauen, was ich gemacht habe.“ 

Gott machte also Menschen: Er 
machte Mann und Frau. Sie wa-
ren sein Ebenbild. 
Gott segnete die Menschen und 
sagte: „Ihr sollt Kinder bekom-
men und euch über die ganze 
Erde ausbreiten. Ich gebe alles 
in eure Hände: die Pflanzen und 
ihre Früchte, die Fische, die Vö-
gel und die Tiere auf dem Land. 
Die ganze Erde soll euch gehö-
ren. Ihr sollt euch um sie küm-
mern.“ Gott sah alles an, was er 
gemacht hatte. Es war sehr gut! 
So ging der sechste Tag zu Ende. 
Es wurde Abend – und wieder 
Morgen.
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Was meinst du: 
Warum hilft es Menschen, 
auf Gott zu vertrauen? 

Psalm 1: Du machst mich lebendig

Froh können alle sein, die bei Gott bleiben
und sich nicht von ihm abwenden.
  Die nicht wie die anderen spotten und lästern,
sondern sich an sein Wort halten.
 Das hilft ihnen Tag und Nacht zum Leben.

Sie sind wie kräftige Bäume, die am Wasser wachsen,
 die Früchte bringen, wenn es an der Zeit ist,  
 und grüne Blätter tragen.
 Was sie machen, das gelingt.

Die aber Gottes Wege verlassen und Gewalt anwenden,
 die sind wie vom Baum gefallene Blätter,
 die der Wind verweht.
Gott hält sich zu denen, die für das Leben sind,
 der Weg der Gewalttätigen aber führt ins Nichts.



107

152

Psalm 23: Du bist mein Hirte

Der Herr ist mein Hirte,
  mit ihm fehlt mir nichts.
Mit ihm liege ich im grünen Gras
 und freue mich am Rauschen des Wassers.
Mit ihm kann ich lachen und jubeln.
 Er führt mich an seiner Hand
 auf einem sicheren Weg.
Auch wenn es ganz dunkel ist,
 fürchte ich mich nicht.
Denn du bist bei mir
 und vertreibst, was mir Angst macht.
Du deckst für mich den Tisch,
 und die mich nicht mögen, müssen zusehen.
Du reibst mich ein mit kostbarem Öl,
das wunderbar duftet,
 und füllst mir den Becher ganz voll.
In deiner Nähe werde ich glücklich sein
mein Leben lang,
 für immer werde ich bei dir bleiben.
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Der ältere Sohn

Kurze Zeit später begann das 
fröhliche Fest. Nur einer fehlte: 
der ältere Sohn. Er war noch bei 

der Arbeit auf dem Feld.    
Als er zurückkam, hörte er 
Musik aus dem Haus. War 

das etwa Tanzmusik? Verwun-
dert fragte er einen Diener: „Was 
ist denn da los?“ Der Diener ant-
wortete: „Hast du es noch nicht 
gehört? Dein Bruder ist zurück-
gekommen! Und dein Vater gibt 
ein Festessen, weil er ihn gesund 
wiederhat.“
Ein Festessen für den Bruder? 
Der ältere Sohn wurde wütend. 
Er wollte nicht ins Haus gehen. 
Er wollte nicht mitfeiern.

Komm, feiere mit uns!

Da kam der Vater zu dem äl-
teren Sohn heraus. Er sagte: 
„Komm, feiere mit uns. Dein 
Bruder ist wieder da!“ Aber 
der ältere Sohn sagte: „Die 
ganzen letzten Jahre habe 
ich für dich gearbeitet. Immer 
habe ich getan, was du gesagt 
hast. Und was habe ich dafür 
bekommen? Nichts! Nicht ein-
mal einen Ziegenbock hast du 
mir geschenkt für ein Essen 
mit meinen Freunden.“ Zornig 
zeigte er zum Haus, in dem sein 
Bruder feierte, und sagte: „Aber 
der da, dieser Nichtsnutz, der 
hat dein ganzes Geld verschleu-
dert! Jetzt kommt er heim und 
du schlachtest gleich das beste 
Kalb und gibst ein großes Fest 
für ihn!“
Da sagte der Vater zu ihm: „Mein 
lieber Junge, du bist doch immer 
bei mir. Alles, was ich habe, ge-
hört auch dir. Aber jetzt müssen 
wir doch feiern. Sei fröhlich mit 
uns! Denn wir dachten, dein 
Bruder wäre tot, und nun lebt er. 
Er war verloren und ist wieder-
gefunden worden.“
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Wann hast du schon einmal gedacht: 
„Das ist ungerecht! Mein Bruder / Meine 
Schwester bekommt viel mehr als ich!“ 
Hast du mit deinen Eltern darüber gesprochen?

Gott, manchmal habe ich das Gefühl, 

dass andere mehr bekommen als ich. Es kommt mir vor, 
als wäre ich benachteiligt.  

Dabei geht es mir doch auch gut. 

Dabei habe ich doch so viel. 

Bitte schenke mir die Gelassenheit, 

anderen das zu gönnen, 
was sie bekommen. Amen. 

Auf Abstand

Jesus zog weiter. Mit seinen 
Jüngern wanderte er durch die 
Gegend zwischen Galiläa und 
Samarien. Gerade, als er auf 
dem Weg in ein kleines Dorf 
war, kamen zehn Männer. 
Plötzlich blieben die Männer 
stehen. Sie verhielten sich ganz 
anders als die Menschen, die 
sonst zu Jesus kamen. Denn die 
meisten Menschen konnten es 
kaum erwarten, in der Nähe von 
Jesus zu sein. Viele versuchten, 
so dicht wie möglich an ihn     
heranzukommen. Viele wollten 
ihn nicht nur sehen und hören, 
sie wollten ihn auch berühren. 
Doch die zehn Männer kamen 
keinen Schritt mehr näher.


	9783438047915_Leseprobe_01
	02
	03

